
Verreisen mit dem VW ID.3 – Protokoll
einer Katastrophentour

Den Bericht schickten sie dann an Bundesverkehrsminister Andreas Scheuer –
erfreut haben wird ihn die „Horrorfahrt“ nicht, wie der Focus schreibt.

Das Rentner-Ehepaar brauchte rund 26 Stunden für die 790 Kilometer lange
Fahrt. Zum Vergleich: Fährt man auf der Autobahn mit durchschnittlich 100
km/h durch, wäre man in acht Stunden da. Was ist passiert? Eigentlich waren
die beiden prima vorbereitet und hatten sich eigens mehrere Landkarten, auf
denen Ladestationen verzeichnet sind, als App mitgenommen. Allein auf einer
sind 150.000 Ladepunkte verzeichnet, da kann doch nichts schiefgehen.

Da der betreffende ID.3 angeblich 550 km Reichweite haben soll, wäre nur ein
Ladestopp nötig gewesen. Dazu hatten sich die Frankreich-Freunde die
Raststätte Aire Ecot an der A36 ausgesucht. Man erreichte die Station
allerdings nur mit knapper Not, da der Akku am Limit war. Damit aber nicht
genug, der Ladepunkt war kaputt, was die Telefon-App mit Internetanschluß
eigentlich hätte anzeigen müssen. Daher wichen die Reisenden zu einem VW-
Händler in der Nähe aus, der dummerweise gerade Mittagspause hatte. Nach der
Rückkehr, es stürmte und regnete mittlerweile, ludt ein Techniker des
Autohauses den ID.3 mit 22kW für zwei Stunden, die aber nur für 40% der Akku-
Kapazität reichten.

Damit fuhr das Eheaar weiter bis Besançon, wo an der örtlichen Raststätte
aber entgegen der Angabe in der App-Karte gar keine Ladestation verbaut war.
Daher suchte man eine kleine Station in der Stadt mit wieder 22kW auf und
wartete drei Stunden. Übernachten ging nicht, da auch die französischen
Klima-Corona-Politiker alles dichtgemacht hatten. Trotz kalter Witterung und
Sonnenuntergang fuhren die beiden nun weiter auf der A36 bis zu einer
Raststätte namens Aire de Glanon, die tatsächlich eine funktionierende 50kW-
Station anbot.

Mit schnell und gut gefülltem Akku ging es weiter nach Aire de Mionnay, wo
ebenfalls eine 50kW-Station angeboten wird. Dumm nur, daß ein Chaos mit den
akzeptierten Ladekarten gibt. Für die Verbrenner-Fahrer unter den Lesern
(vermutlich alle): Man kann an Ladestationen für E-Autos meist nicht einfach
mir Kredit- oder EC-Karte wie im Laden oder an der Tankstelle zahlen. Nein,
man brauch dafür eine spezielle Karte, die nur von einem Anbietersystem
akzeptiert wird (abweichende Neuerungen bitte in die Kommentare schreiben –
wir wollen ja dazulernen).
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In Mionnay mußten das Paar also wieder auf eine kleine 22kW-Dose ausweichen,
um Stunden zu warten. Hotel ging nicht – Zeitfenster für die Buchung ist
abgelaufen (?). Daher steuert man zwei weitere Stationen an, deren Ladepunkte
ebenfalls die eigene Ladekarte nicht akzeptierten. Der Akku war wieder fast
leer, und nach 18 Uhr war fast ganz Frankreich Quarantäne-bedingt
stillgelegt. „Gespenstisch“, sagt der Mann.

In Toulon finden die beiden einen völlig leeren Parkplatz und müssen dort
wieder stundenlang an einer 22kW-Säule warten. Danach ging es wieder – eher
kurz – auf die Autobahn; und nach erneuter Akku-Leerung auf die Raststätte
Aire Mornas, die dummerweise wegen Bauarbeiten komplett geschlossen ist, was
aber in der App nicht angekündigt ist.

Die beiden Reisenden warten das Morgengrauen ab und fahren zu einem VW-
Händler abseits ihrer Route nach Orange. Wieder ein Lichtblick; das VW-
Personal lädt den ID.3 mit 50kW gratis auf, so daß das Ehepaar völlig
erschöpft ihr Domizil bei Montpellier erreichen kann.

Erstaunlicherweise schätzen die beiden ihren VW dennoch als ein komfortables
modernes Fahrzeug ein. Nur die Infrastruktur müsse noch deutlich verbessert
werden.

Und selbst wenn – nur in Frankreich mit seinen Kernkraftwerken wäre
tatsächlich eine ausreichende Leistung für eine größere Anzahl von Fahrzeugen
vorhanden. In Deutschland ginge es heute schon nicht – und morgen erst recht
nicht, wenn nur noch Windrädchen, Fotovoltaik und ein paar Gaskraftwerke
überhaupt noch das Netz betreiben. Wirtschaftsminister Altmaier hat ja schon
angekündigt, daß es wegen der E-Mobilität Stromrationierungen geben wird. Und
was, wenn es zu flächendeckenden Stromausfällen kommt, was sowieso immer
wahrscheinlicher wird? Zu Hause im Kerzenschein bei abgeschalteter Toilette
(ohne E-Pumpen kein Frischwasser), das ist schon frustrierend. Aber stunden-
oder tagelang auf der Autobahnraststätte, bei in Zukunft erwartbaren weiteren
Ausgangssperren wegen „Pandemien“?

Aber der Clou der Geschichte ist, diese Leutchen, immerhin schon dank ihrer
Lebensleistung objektiv eher zu Intelligenzia des Landes gehörend, glauben
wirklich, dass das Problem nur im Mangel an intakten Stromtankstellen liegt.
Bei denen kommt der Strom offensichtlich immer nur aus der Steckdose, wird
ggf. gespeichert in Hi-Tec Batterien und bezahlt wird mit Geld aus dem
Automaten.

Heilige Einfalt!


